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Disziplinrekrutierung im Spiegel von Stellenausschreibungent
I.
»Ende der 80er Jahre ist die Pädagogik eine stabile, ausdifferenzierte Disziplin, die alle
äußeren Merkmale einer normalen Wissenschaft - wie spezialisierte Subdisziplinen,
Wissenschaftsvereinigungen, Fachkommissionen, Zeitschriften und Tagungen - besitzt«
(BAUMERT/RoEDER 199Oa, S. 76). In diesem Fazit, zu dem BAUMEIlT und ROEDER auf
der Basis ihrer umfangreichen empirischen Studien zur Lage der Erziehungswissenschaft
gelangen, kommt mehr Stabilitit und Normalität zum Ausdruck als die Erziehungswissen-
schaft derzeit für sich bereits beanspruchen kann. Damit soll keineswegs bestritten
werden, daß
(1) die Erziehungswissenschaft innerhalb des Wissenschaftssystems in diesem Jahrhundert
einen unaufhaltsamen Aufstieg und vor allem ab den 60er Jahren eine Periode schnellen
Wachstums hinter sich gebracht hat, daß
(2) diese Expansion vor allem als ein Prozeß der inneren Ausdifferenzierung beschrieben
werden kann (wie dies Macke am thematischen Wandel der erziehungswissenschaftlichen
Promotionen nachweist; vgI. MACKE 1990, 1992) und daß
(3) dieser disziplinäre Aufstieg und seine innere Ausdifferenzierung nicht mehr prinzipiell
zur Disposition steht.
Ich will mit meinem Beitrag also keine Krise herbeireden, nicht der stilisierten Dauer-
Larmoyanz über die schlechte Lage des Faches neue Nahrung geben und auch keine
disziplinäre Qualitätsdebatte eröffnen, sondern lediglich die empiriscM Selbstbeobachtung
der Disziplin bzw. genauer: das Thema »Personalentwicklung der Erziehungswissen-
schaft« innerhalb des Wissenschaftssystems (also der wissenschaftlich-personellen Selbst-
rekrutierung), die vor allem die Berliner MPI-Arbeitsgruppe um ROEDER in den letzten
Jahren unübersehbar vorangebracht hat (vgI. BAUMERT/RoEDER 199Oa, 199Ob, ROEDER
1990), um zwei Aspekte erweitern. Zum einen will ich etwas genauer die quantitative
Entwicklung des Hochschulpersonals im Lichte der anderen Fichergruppen und For-
'Bei dem vorlieJCIldllll Texl Iwldellllll .ieb um eiDen Beilra,. der in erweilerlor FOnD in einem VOll
H.-H. KIl0ol!ll. und mir berausp,ebenea Sammelbuld oErziehun,flWiualllCbaft. Zum WUKleI VOll Ditziplin.
Ausbildung. Arbeitsmarlct. im Herbst im Juveota VerI., encbeiDllll wird.
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schungsgebiete betrachten. da Prozesse einer »Autonomie und Heteronomie« (vgI. HI!LM
u.a. 1990) als Disziplin nicht zuletzt auch von einer ausreichend großen Zahl an qualifi-
ziertem Personal abhingen. Zum anderen soll ausschnitthaft die disziplinire Reproduktion
der Erziehungswissenschaft im Spiegel der Ausschreibung von HochschullehrersteIlen
beleuchtet werden.
Beide Zugänge sind kein Selbstzweck, sondern eine unabdingbare Notwendigkeit im
Prozeß der diszipliniren Selbstbeobachtung, da die bisherige empirisch-quantitative
Forschung zur Lage der Erziehungswissenschaft einem unausweichlichen Dilemma
ausgesetzt war, das sie bislang nur unzureichend kontrolliert und bedacht hat. Ich meine
damit folgendes: Die inzwischen weit verbreitete These von der erfolgten Konsolidierung,
Stabilisierung und Normalisierung der Erziehungswissenschaft als einer eigenständigen
Disziplin läßt sich sachlich nicht allein an einem ersten, außergewöhnlichen Wachstums-
schub in einer historischen Sondersituation festmachen, wie dies in den 60er und frühen
70er Jahren der Fall war. Und zwar aus zwei Gründen nicht:
Zum einen nicht, weil sich einerseits nur die Ste1knexpansion als eine kurzfristig
wirksam werdende, empirisch meßbare Veränderung, der Stelknabbau hingegen als
ein oft erst langfristig sichtbar werdender Effekt der Wissenschaftsentwicklung
innerhalb der Hochschulen erweist, welches sich in einem Zeitraum von 10, z.T.
sogar nicht einmal 20 Jahren zweifelsfrei messen und dokumentieren lJ.ßt (vor allem
durch die »k.w.-Vermerke«).
- Und zum anderen nicht, weil - und hier kann ich der Frankfurter Gruppe um TE-
NORTH (vgI. HELM u.a. 1990) nur zustimmen - davon ausgegangen werden muß, daß
von einer disziplinir-autonomen Struktur frühestens dann sinnvoll gesprochen werden
kann, wenn die WiederbesetzUng einer Stelle disziplinintern und fachspezifisch, also
gewissermaßen autopoietisch erfolgt.
Aus beiden Überlegungen ziehe ich den Schluß, daß wir im Grunde genommen von einer
Konsolidierung, Stabilisierung und Normalisierung der Erziehungswissenschaft im
Wissenschaftssystem erst dann sprechen können, wenn - erstens - Stellen auch in der
»zweiten Generation« wieder ausgeschrieben werden und diese dann • zweitens - erneut
mit Erzichungswissenschaftlerinnen (und nicht mit VertreterInnen anderer Fachdiszipli-
nen) besetzt werden. Da beide Prozesse bislang nicht untersucht worden sind, will ich
hierzu einige Überlegungen beisteuern.
n.
Zu Recht merken BAUMERT und ROEDER an, daß der Eindruck der Normalitit in der
Erziehungswissenschaft die Tatsache verdeckt, daß wir zum einen über Umfang und
Verlauf der Expansion ebenso wenig wissen wie über die Risiken und Folgewirkungen
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dieser Entwicklung. Deshalb soll zunächst noch einmal kurz die bereits angedeutete erste
Expansionswelle in der Erziehungswissenschaft in Erinnerung gerufen werden...Zwischen
1966 und 1980 wuchs der Hochschullehrerbestand in der Pädagogik etwa um das Fünfein-
halbfache: Die zahl der hauptberuflichen Professoren erhöhte sich von 196 im Jahre 1966
auf ungefähr 1.100 im Jahre 1980. In diesem Zeitraum mußten unter Berücksichtigung
des Ersatzbedarfs rund 1.000Professuren neu besetzt werden« (BAUMERTIROEDER 199Oa,
S. 76). Versucht man sich hierzu einen tabellarischen Überblick zu verschaffen, so lißt
sich dies in folgende Darstellung bringen (vgl. Tabelle 1).
Bei dieser Übersicht fallen drei Dinge auf:
- Zum einen tallt auf, daß die Zahlenangaben offenbar unterschiedliches enthalten, je
nachdem, was alles der Erziehungswissenschaft zugerechnet wird (z.B. die Zuordnung
der Stellen an den Gesamthochschulen, die ZUordnung der Fachdidaktik etc.). BAu-
MERT/RoEDER (199Ob, S. 89) sprechen infolgedessen auch von einer ..Überschltzung
des Personalbestandes« seitens des Statistischen Bundesamtes, ohne allerdings selbst im
Detail ihre Zählweise darzulegen. Auf jeden Fall mahnen diese Differenzen zur Vor-
sicht in der Verwendung der Zahlen als tatsächliche Größenordnungen (so entgeht auch
bislang allen Datensammlern, daß z.B. an den Fachhochschulen 1983 insgesamt weitere
118 C 2- bzw. C 3-Professuren im Fach Erziehungswissenschaft sowie daneben 362 C
2- bzw. C 3-Stellen in Sozialpädagogik/Sozialarbeit erfaßt sind; vgl. Wissenschaftsrat
1988, S. 437f.).
TABEUJI 1: Eotwickluna der hauptberuflicheo ProfeAureo in Er-
ziehunalWilMDlChaft 8D Wi_DlChaftJicheo HochlChuleo (ioc\.
PM. Hochochuleo) nach uoteraehiedlichen DateoqueUeo
Baumertl StatiltilChea Wi_o-
RoecIer Buodeaamt IChaftlrat
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- Zum zweiten fällt auf, daß dennoch unbestreitbar das professorale Stellenvolumen in
Erziehungswissenschaft an den Universitäten ab 1960 deutlich in Bewegung geraten ist
- während sich davor, wenn man die Daten der Frankfurter Gruppe (vgl. HELM u.a.
1990) bzw. jene von CHRJSTIAN V. FERBER (1956) aus den frühen 50er Jahren zugrun-
delegt, in der Pädagogik an den Universitlten in personell-quantitativer Hinsicht so gut
wie nichts bewegt hat.
- Zum dritten geben die Daten jedoch keinen eindeutigen Aufschluß über Höhe und Ver-
lauf der Kurve seit 1960 (zumindest wirken die Angaben jenseits von BAUMERT und
ROEDER hierzu erst einmal irritierend). Wir können also lediglich das Wachstum einer
Disziplin konstatieren, die offenbar an den Rändern keine eindeutigen Grenzen und
bislang auch keinen Konsens darüber hat, was noch dazu gerechnet werden kann und
was nicht (und sich infolgedessen erhebliche quantitative Unterschiede beobachten
lassen).
Da dieser Punkt immanent nicht eindeutig zu entscheiden ist (und historisch fehlendes,
exakt aufbereitetes und vor allem in Zeitreihen vergleichbares Datenmaterial bislang nicht
zugänglich ist), will ich hilfsweise mit der Entwicklung des ..hauptberuflichen wissen-
schaftlichen und künstlerischen Personals an Hochschulen«, wie es das STATJSTJSCHE
BUNDESAMT regelmäßig erhebt (also des gesamten wissenschaftlichen Personals, nicht nur
der Professuren), einen weiteren empirischen, gewissermaßen indirekten Parameter heran-
ziehen. Dieses Datenmaterial gibt uns zugleich auch Auskunft darüber, wie die personelle
Entwicklung des Faches Erziehungswissenschaft im Lichte anderer Disziplinen zu
bewerten ist. (Ein Satz zur Validität: Inwieweit diese Daten in ihren Absolutwerten
letztlich exakt sind, kann sicherlich in Frage gestellt werden. Ich gehe jedoch vorl1ufig
von der Annahme aus, daß mögliche Schwächen des Erhebungsinstrumentes im wesentli-
chen fächer- und zeitübergreifende Effekte erzeugen, so daß die hier vor allem inter-
essierenden relativen Veränderungen in und zwischen den Flehern einigermaßen interpre-
tationsstabil sein dürften). Aus Gründen der Übersichtlichkeit ist die folgende Zusammen-
stellung auf die zehn größten Fächer beschränkt (vgI. Tabelle 2).
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TABELLE 2: Hauptberufliches wi_oochaftliches und künatlerilChes Penoual an HochlChulen (iocl. Fachhoch-
IChulen) im Vergleich der zehn größten Lehr- und Fonchunpbereiche (1974-1990)
1974 1976 1978 1980 1982 1984 1986 1988 1990
Fachgebiet 1 2 3 4 5 6 7 8 9
Personal iOlg. 71.492 76.693 79.203 85.504 89.603 91.373 96.054 102.056 108.587
davon:
2.742Erziehunglwill. 3.553 3.698 3.435 3.770 3.377 3.432 3.060 2.717
Wirtachaftlwill. I 1.557 1.592 1.979 2.282 4.320 4.533 4.822 5.095 5.494
Mathematik 2.746 2.267 1.932 1.702 2.423 2.529 2.597 2.634 2.956
Informatik 126 360 415 724 1.051 1.199 1.454 1.794 2.303
Physik 3.309 3.434 3.803 4.007 4.371 4.562 4.698 5.068 5.641
Chemie 3.829 4.000 4.210 4.505 5.183 5.273 5.700 6.229 6.617
Biologie 2.057 2.142 2.347 2.613 2.926 3.095 3.275 3.636 4.113
Humanmedizin 15.717 16.064 15.423 18.276 18.708 19.228 20.186 21.414 23.705
Maachinenbau 5.202 5.555 5.966 6.306 6.372 6.423 6.796 7.309 7.720
Elektrotechnik 2.748 2.886 3.076 3.255 3.368 3.502 3.814 4.183 4.155
I Die -fIIIIiI lItUto l!IWIIuaI ... 1910 .. iI der 8IIIiIIit ..... Ucta... ia rut ,.._ H&e ..... ,_* , .orie .wo.....,.
lIDlI~....- .......
QucIb: STAnmsoms BUND.......... p...... n ..... u._I........., ...................
UND>an. April 93
Anhand der Daten in der Tabelle lassen sich eine ganze Reihe von Befunden festhalten:
(1) Die Gesamtzahl des wissenschaftlichen und künstlerischen Personals an den bundes-
deutschen Hochschulen (also nicht nur der Professuren wie in Tabelle 1) hat sich in dem
hier festgehaltenen Zeitraum zwischen 1974 und 1990 kontinuierlich erhöht: von 71.500
auf IOS.500 Personen und damit um 52%. Dabei repräsentieren die hier aufgeführten
zehn Fächer rund 60% des wissenschaftlichen Hochschulpersonals (wobei sich dieser
Anteil seit 1974 von 56% auf 60% erhöht hat, die großen Fächer zusammen also über-
durchschnittlich gestiegen sind).
(2) Die eindeutigen PersoNlI-Gewinner in diesem Zeitraum und in dieser .Spitzengruppe«
sind die Fachgebiete .Wirtschaftswissenschaften« (+253% bzw. +51%), .Informatik«
(+2.200%), .Physik« (+70%), .Chemie« (+73%), .Biologie« (+100%), .Humanmedi-
zin« (+51 %), .Maschinenbau« (+4S%) sowie .Elektrotechnik« (+51 %). Demgegenüber
ist die .Mathematik« uneinheitlich (+S%; dies hängt vermutlich mit der Entstehung und
Etablierung der Informatik zusammen).
(3) Der eindeutige Verlierer in dieser Spitzengruppe ist die Erziehungswissenschaft. In
diesem Fach ist das wissenschaftliche Personal im Vergleich von Anfangs- und Endbe-
stand um insgesamt fast 25% zurückgegangen. Damit ist die Erziehungswissenschaft in-
nerhalb der 'Top Ten' des Wissenschaftssystems von ehemals Platz 4 (hinter dem klaren
Spitzenreiter .Medizin«, damals gefolgt von .Maschinenbau« und .Chemie«) nunmehr auf
den 9. Platz zurückgefallen (und dürfte aufgrund des bereits in Sichtweite dahinter
liegenden eindeutigen Gesamtgewinners der letzten 20 Jahre, der .Informatik«, auch von
diesem Platz bald verdringt werden).
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(4) Betrachtet man vor dem Hintergrund dieser gewissermaßen veränderten Gesamtlage
die Erziehungswissenschaft noch einmal genauer, so kann man folgendes festhalten:
- Zunächst haben wir es mit dem schon in sich erstaunlichen Befund zu tun, daß die Er-
ziehungswissenschaft personell als einziges Fot:h der gesamten Sprach-, Kultur- und S0-
zialwissenschaften (wenn man Wirtschaftswissenschaften nicht dazu rechnet) überhaupt
unter den zehn größten Flehern des Wissenschaftssystems plaziert ist (und bis 1980
sogar unter den ersten Fünf). Dies erstaunt zumindest aus zwei Perspektiven: zum
einen, wenn man sich klar macht, daß 1960 gerade mal 23 Professuren in Erziehungs-
wissenschaft an den Universitäten und noch 1966 ebenfalls nur 192 (davon 144 an
Pädagogischen Hochschulen) Professuren gezihlt worden sind (vgl. Tabelle 1); zum
anderen, wenn man bedenkt, daß es sich bei der Erziehungswissenschaft um das einzige
Fach handelt, dessen hochschulausgebildetes Personal auf dem Arbeitsmarkt fast
ausnahmslos staatlich alimentiert wird, dessen Nachfrage sich also nicht über einen
.freien« Waren-, Dienstleistungs- und Kapitalmarkt wie bei vielen anderen Flehern
reguliert (wenn man von der Sonderform .Medizin« und der Grundlagendisziplin .Ma-
thematik« einmal absieht). Allein diese .Größe« scheint mir überhaupt nicht strukturell
im Bewußtsein der Disziplin verankert zu sein.
- Das heißt zum zweiten, daß trotz des Stellenrückgangs die Erziehungswissenschaft in
personeller Hinsicht nach wie vor gegenüber ihren Nachbarfächern mehr oder weniger
deutlich zahlenmißig überlegen ist. Zum Vergleich: Im Jahr 1990 verfügte die Psycho-
logie über 1.504, die Theologie über 1.517, die Philosophie über 632, Jura über 2.1SS,
Politik und Soziologie zusammen über 2.160 sowie das an den Fachhochschulen
angebotene Sozialwesen über 1.427 WissenschaftlerInnen an den Hochschulen. Keines
dieser Fächer hat bis Anfang der 90er Jahre demnach den wissenschaftlichen Personal-
bestand der Erziehungswissenschaft erreicht. Mit anderen Worten: Die Erziehungs-
wissenschaft ist somit nicht nur der wichtigste Dienstleistungsanbieter und .Zulieferer«
für die Lehramtsstudiengänge (in dieser Funktion wird sie vielfach intern wie extern
wahrgenommen), sondern zugleich auch personell im Verhältnis zu den Nachbarfächern
das zahlenmißig größte Fach im Wissenschaftssystem sowie schließlich auch - dies
wird ebenfalls kaum regisitriert - der größte .Produzent« von Hauptfachausgebildeten
(Diplom, Magister, Unterrichtsfach Pädagogik) in den gesamten Sprach-, Kultur- und
sozialwissenschaftlichen Fächern der Wissenschaftlichen Hochschulen in der Bundes-
republik (vgl. RAUSCHENBACH 1992).
- Wenn man zum dritten Aufstieg und Fall der Erziehungswissenschaft mit Blick auf die
eingangs problematisierte Stabilität genauer untersucht, so scheint sich das Stellenvo-
lumen in der Erziehungswissenschaft so entwickelt zu haben, daß von Mitte der 60er
bis Mitte der 70er Jahre ein starker Anstieg zu verzeichnen war, dann in den nAchsten
zehn Jahren bis Mitte der 80er Jahre ein gewisser Stillstand und nunmehr seit Mitte der
SOer Jahre ein deutlicher Abbau zu registrieren ist (allein zwischen 19S0 und 1990 ist
das Stellenvolumen in der Erziehungswissenschaft nach den Daten des Statistischen
Bundesamtes um über 1.000 Stellen bzw. um 28% zurückgegangen). Während der
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Wachstumsschub in den 70er Jahren vor allem eine Folge der Bildungsreform war, also
ein Produkt von 'Universitltsneugründungen', 'Integration der Pädagogischen Hoch-
schulen' und der 'Lehrerexpansion' (die Einführung des Diplomstudienganges hat
diesen Effekt noch unterstützt), hängt der StellenrQckgang vermutlich eng mit dem
Knick in der Entwicklung der Lehramtstudienginge ab Anfang der 80er Jahre zusam-
men, der sehr rasch dazu geführt hat, vor allem den erziehungswissenschaftlichen
Stellenbestand aus der Erbmasse der ehemaligen Pidagogischen Hochschulen zur
Disposition zu stellen. Da jedoch, wie oben bereits angemerkt, das "k.w.-Konzepte
vielfach erst mittelfristig Wirkung zeigt, hingt immer noch eine ganze Reihe von
bislang nicht-realisierten k.w.-Vermerken wie ein Damoklesschwert über dem Fach
Erziehungswissenschaft.
Vor allem aus den letzten Überlegungen folgt die Vermutung, daß es der Erziehungs-
wissenschaft bis heute offenbar noch nicht überzeugend gelungen ist, ihre schicksalhafte
disziplinäre Verknüpfung mit dem Lehramt und der Schule so umzuformatieren, daß ihre
Zukunft und ihr disziplinäres Eigenleben - wie bei allen anderen wissenschaftlichen
Disziplinen auch - in quantitativ-personeller Hinsicht stärker auf ihrer eigenen Basis
sowie auf den eigenen Hauptfachstudienginge begründet und anerkannt wird; daß sich
diese schicksalhafte Verknüpfung mit dem primär quantitativen Auf und Ab des politisch
gesteuerten Lehrerbedarfs auch wieder bereits in den neuen Bundesländern z.T. in fataler
Weise abzeichnet, belegt, daß die disziplinäre Ambivalenz dieser Engführung bislang
nicht genügend deutlich geworden ist.
So scheint auch heute noch der Befund zu gelten, den BAUMERT und ROEDER für die ver-
gangenen 30 Jahre konstatieren: ..Die wissenschaftliche Pädagogik wurde ihrer Herkunft
aus der Lehrerbildung entsprechend maßgeblich unter der Leitvorstellung einer Berufs-
wissenschaft für Lehrer als akademische Disziplin institutionalisiert •.. Mit dieser Legiti-
mation nahm sie auch an der jüngsten expansiven Entwicklung des Hochschulsystems teile
(BAUMERT/RoEDER 199Ob, S. 79). Das Schicksal der Erziehungswissenschaft war damit,
positiv wie negativ, stets eng mit der Lehrerbildung verknüpft. Dieser Gesichtspunkt führt
indessen zu der Frage nach der personellen Binnendifferenzierung der Erziehungswissen-
schaft.
m.
Die internen Relationen zwischen einzelnen Teilgebieten, Schulstufen ete. empirisch zu
operationalisieren, ist nicht ganz einfach, da hierzu sowohl ein eindeutiger Katalog an
Teilfächern und Subdisziplinen fehlt als auch die Zuordnung und Abgrenzung in den
Stellen oft nicht sehr deutlich und trennscharf ist. Ich greife auch hier wieder auf die
Daten von BAUMERT und ROEDER zurück (vgl. BAUMERTlRoEDER 199Ob, S. 92). Danach
T
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zeigt sich für das Jahr 1987 bei der von ihnen zugrundegelegten Zahl von insgesamt gut
l.()()() hauptberuflichen Professuren in Erziehungswissenschaft, daß davon 30% der All-
gemeinen, Vergleichenden und Historischen Pädagogik, 31 % der Schulpädagogik und
Allgemeinen Didaktik, 13% der Sonderpldagogik, 8% der Sozialpädagogik, S% der
Berufs- und Wirtschaftspädagogik sowie gut 4 % der Erwachsenenbildung zugerechnet
werden können; der Rest von rund 9% verteilt sich auf Pädagogische Psychologie (5%),
Bildungssoziologie (3%) und Hochschuldidaktik (1 %).
Geht man einmal davon aus, daß auch die Sonderpädagogik in großen Teilen nach wie
vor ein schulisch orientiertes Teilgebiet ist (und die Bildungssoziologie und Pädagogische
Psychologie sich disziplinär eher über die Fächer Psychologie und Soziologie rekrutie-
ren), so kann man zugespitzt formulieren, daß 1987 rund jede zweite erzie1wngswissen-
schoftliche Professur einen expliziten Schulbezug aufweist, rund ein Drittel der All-
gemeinen Pädagogik zugerechnet werden kann (einschließlich der Historischen und
Vergleichenden Pädagogik), während nur jede 5. Professur (knapp 20%) seine Referenz
und seinen Gegenstandsbezug außerhalb der Schule hatte (sofern man vor der Annahme
ausgeht, daß dies für Sozialpädagogik, Berufs- und Wirtschaftspädagogik - zumindest in
Teilen - und die Erwachsenenbildung noch am ehesten zutriffi).
Dies dokumentiert noch einmal die ungleichen Proportionen zwischen der personell-
professoralen Ausstattung der einzelnen Teilgebiete in ihrem Verhältnis zu der durch-
schnittlichen Naclifrage in der Lehn. Folgt man nirnlich auch hier BAUMERTIROEDER
(19908, S. 82), so stehen einer erziehungswissenschaftlichen Professur rein rechnerisch
159 Lehramtsstudierende sowie 42 Hauptfachstudierende gegenüber. Unter der Annahme,
daß Studierende im Lehramt im Schnitt rund 10-20% und in den Hauptfachstudiengingen
(ohne Promotion) etwa 60-80% ihrer Studien- und Prüfungsleistungen im Bereich der Er-
ziehungswissenschaft erbringen müssen, würde das bedeuten, daß die lehramtsinduzierte
und die hauptfachinduzierte Lehrnachfrage zwischenzeitlich in etwa gleich hoch sein
dürfte, diese Relation sich allerdings in der Verteilung der Professuren auf die Fachgebie-
te und Teildisziplinen nicht widerspiegelt.
IV.
Nachdem in den 80er Jahren das Stellenkarussell mit Blick auf die Professuren in Erzie-
hungswissenschaft mehr oder weniger zum Erliegen kam (die wenigen frei werdenden
Stellen wurden vielfach nicht wiederbesetzt), ist seit 1990 wieder unübersehbar Bewegung
in die personelle Rekrutierung der Disziplin gekommen. Wie sich dies insgesamt quanti-
. tativ darstellt, in welchen Teilgebieten diese Rekrutierung verläuft, in welchen Hoch-
schulformen, auf welchem Stellenniveau und welche Bedeutung dabei den alten und den
neuen Bundesländern zukommt, will ich nachfolgend zeigen.
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Die hier vorzustellenden Daten basieren auf einer vollständigen Auswertung der Aus-
schreibungen von erziehungswissenschaftlichen Professuren in einem Gesamtzeitraum von
zwei Jahren. Dazu haben wir an der Universität Dortmund zwischen Oktober 1990 und
September 1992 simtliche Ausgaben der ZElT und der Duz duchgesehen und ausgewer-
tet. Wir sind dabei davon ausgegangen, daß in diesen heiden Publikationsorganen zu-
sammen nahezu alle zur (Wieder-)Besetzung anstehenden erziehungswissenschaftlichen
Professuren ausgeschrieben sein dürften (professuren, die erkennbar mehrfach ausge-
schrieben waren, haben wir nur einmal gezihlt).
Mit der Wahl des Zeitpunktes Oktober 1990 als Beginn der Erhebungsphase sollte vor
allem sichergestellt werden, daß der personelle und disziplinAre Aufbau der Erziehungs-
wissenschaft in den neuen Bundesländern von Anfang an vollständig abgebildet werden
kann (allerdings vorerst nur insoweit er sich an diesen Stellenausschreibungen festmachen
lAßt). Die Nachteile dieses Datensatz.es liegen somit ebenfalls auf der Hand: So können
wir nicht sagen, ob (1) alle Stellen schließlich auch wirklich besetzt worden sind (in den
neuen Lindern gibt es einige Fille von Nicht-Besetzungen), ob (2) sie letztlich inhaltlich
auch tatsächlich so besetzt worden sind, wie sich dies aus dem TItel der Ausschreibung
ergibt (also das Problem einer offenen oder "verdeckten« Stellenumwidmung). Und
schließlich ist auch nicht sichergestellt, daß (3) jede Ausschreibung zumindest in einem
der heiden genannten Publib.tionsorgane abgedruckt worden ist (deshalb stimmt die
Tabelle 8 vermutlich nicht in allen Fillen mit der inzwischen gegebenen Wirklichkeit an
den Hochschulen überein). Das heißt, es können Ausschreibungen mitberechnet worden
sein, die überhaupt nie realisiert werden oder in Wirklichkeit einem anderen Fachgebiet
zugeordnet wurden als sich dies aus dem Ausschreibungstext entnehmen läßt (z.B. "Erzie-
hungswissenschaft mit dem Schwerpunkt ...e). Insgesamt handelt es sich also um einen
Datensatz, der die Realität der fachlich-personellen Rekrutierung und Reproduktion
vorerst nur vermittelt, im Horizont der erfolgten Stellenausschreibungen abbildet.
(1) Wie sehen nun die Daten im einzelnen aus'] Zunächst ganz allgemein zum Umfang
(vgl. Tabelle 3).
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Schon der erste Blick auf den Umfang überrascht. Innerhalb von nur zwei Jahren sind in
der gesamten Bundesrepublik in allen Hochschulformen zusammen, also an Universitäten,
Gesamthochschulen, Pädagogischen Hochschulen und Fachhochschulen, insgesamt 267
Professuren ausgeschrieben worden. Nimmt man einmal als Orientierungsgröße auch die
Fachdidaktiken hinzu (incl. "Fachpädagogiken«), so sind es zusammen sogar 455 Stellen.
Das ist eine erstaunlich hohe Zahl. SchlüsseIt man diese im einzelnen auf, so ergeben
sich folgende Befunde:
(a) Insgesamt wurden von den erziehungswissenschaftlichen HochschullchrersteUen mehr
im Rahmen von (Wieder-)Besetzungsverfahren in den alten Bundesländern ausgeschrieben
(n= 141) als in den neuen Lindern (n=126). Von einem ausschließlich oder vor allem
aufgrund von Ost-Erstausschreibungen in Bewegung gekommenen Stellenkarussell kann
also gegenwärtig keine Rede sein. Im Westen hat sich in den letzten Jahren - in Absolut-
großen -mehr getan als im Osten (allerdings nicht mit Blick auf die prozentualen Anteile
angesichts der unterschiedlichen demographischen Basisdaten der damit zusammengefaß-
ten Hochschulen und Bundesländer).
(b) Zieht man von dieser West-Große (von n=141) auch noch die Ausschreibungen ab,
die den West-Fachhochschulen zugerechnet werden müssen (n=35), so ergibt sich ein be-
reinigtes Volumen von immerhin noch 106 ausgeschriebenen erziehungswissenschaftlichen
Professuren an den Wissenschaftlichen Hochschulen der allen BundesliJllder (vgl. Tabelle
4). Setzt man diese Zahl in Relation zu dem Gesamtvolumen an erziehungswissensc~­
chen Professuren, wie sie BAUMERT/RoEDER (199Ob, S. 90) für das Jahr 1987 mtt n=
1.012 bzw. der WISSENSCHAFTSRAT (1988, S. 210) für 1985 mit n= 1.628 angegeben
haben, so heißt das - unter der Annahme, daß das Gesamtvolumen seither um 10% (seit
1987) bzw. um 20% (seit 1985) zurückgegangen ist (vgI. Tabelle 2) -, daß im ersten Fall
in den heiden letzten Jahren rund jede 8. Stelle (=12%) neu zur Besetzung anstand,
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während dies im zweiten Fall rund jede 12. Stelle wäre. Schon das universitäre West-
volumen deutet also auf ein überdurchschnittliches Rekrutierungsvolumen hin.
(c) Um die disziplininterne Dynamik dieses Ausschreibungsvolumens einigermaßen ein-
schätzen zu können, nehme ich als Vergleichswert die Stellenmenge in der absoluten Spit-
zenzeit an Besetzungsverfahren in Erziehungswissenschaft in den Jahren zwischen 1971
und 1975. Damals wurden nach Berechnungen von BAUMERT/RoEDER (199Ob, S. 88) in-
nerhalb von 5 Jahren zusammen fast 450 Professuren in Erziehungswissenschaft besetzt,
was einem rechnerischen Jahresmittel von knapp 90 Stellen entsprechen würde. Addiert
man unterdessen die Ausschreibungen an den Wissenschaftlichen Hochschulen (also ohne
Fachhochschulen) in den alten und neuen Bundesländern (n = 217) - unter der Annahme,
daß die Besetzungsverfahren in den neuen Bundesländern nicht selten ebenfalls mittels
West-Kommissionen und West-Bewerberlnnen durchgeführt werden -, so heißt das, daß
in den beiden letzten Jahren im Schnitt mehr Stellen zur Besetzung anstanden als in den
Spitzenzeiten Anfang der 70er Jahre (nämlich knapp llO pro Jahr gegenüber ,.nure 90
Ausschreibungen Anfang der 70er Jahre).
TABBLLB 4: AUIs_hriebene Hochochullehrentellen in ErziehunslWilleDIChaft an
den bundeodeullChen HochlChulen nach Hochochultyp in den alten und neuen Bun-
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Derartige Rechenoperationen machen deutlich, daß der Umfang und die Dynamik der
ausgeschriebenen erziehungswissenschaftlichen Professuren in den letzten beiden Jahren
ein Ausmaß angenommen hat, das in seiner Größe sowohl die Summe der gesamten
letzten 10 Jahre übersteigt (vgI. BAUMERT/RoEDER, 199Ob, S. 88) als auch zugleich dazu
führt, daß sich das lange Zeit unerfreulich stark gefüllte Reservoir an qualifizierten,
habilitierten Nachwuchswissenschaftlerlnnen in einigen Bereichen dramatisch zu leeren
beginnt (vgI. etwa KUCKARTzlLENZEN 1986, 1988). Mit anderen Worten: In einzelnen
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Fachgebieten der Erziehungswissenschaft dürfte ein akuter Mangel an qualifiziertem
Nachwuchs unmittelbar bevorstehen.
Ob sich infolgedessen ähnlich ambivalente Entwicklungen ankündigen, wie sie BAUMERTI
ROEDER für starke Expansionsphasen konstatieren, muß vorerst offen bleiben: ,.Die Chan-
cen, daß neue Fragestellungen, abweichende Denkansitze und Argumentationsfiguren s0-
wie methodische Alternativen Eingang in das Fachgebiet finden, wachsen, wenn ein stei-
gender Personalbedarf etablierte Kontrollprozesse schwAcht ... Es spricht manches dafür,
daß ein einmal eingetretener Kontrollverlust progressiv verläuft. Die Folge könnte ein pa-
radigmatischer, konzeptueller und methodischer Pluralismus sein, der die Idee einer
gemeinsamen Rationalität der Disziplin in Frage stellte (BAUMERT/RoEDER 199Ob, S.
93). Zu beobachten wird hierbei sein, welche Strategien der Verwaltung des Mangels sich
in diesem Fall in der personellen Rekrutierung durchsetzen: (1) Nachwuchs aus den
Nachbardisziplirum mit der Folge der Verringerung der diszipliniren Kontrolle, (2) Nach-
wuchs aus der Praxis mit der Folge einer Verringerung der wissenschaftshabituellen
Kontrolle (mangelnde Forschungs- und Wissenschaftsorientierung) oder (3) eigener
NachWUl:hs mit "gestauchter QuaIifizierungszeite mit der Folge einer Verringerung der
qualifikationsbezogenen Kontrolle?
(2) Wie gezeigt, läßt sich für die letzten beiden Jahre eine überdurchschnittlich hohe Zahl
an Stellenausschreibungen konstatieren. Geht man von den Berechnungen des Wissen-
schaftsrates aus (1988, S. 421), so müßten zwischen 1991 und 1995, also innerhalb von
fünf Jahren, in der Erziehungswissenschaft insgesamt mehr als 200 Stellen freiwerden
(das hieße im Schnitt rund 40 pro Jahr). Da diese Größenordnung unterhalb der oben
festgehaltenen Zahl (n= 106) für den erfaßten Zwei-Jahres-Zeitraum liegt, könnte es
immerhin sein, daß es sich bei der erhöhten Ausschreibungsmenge um einen untypischen
Sondereffekt handelt. Wir haben deshalb überprüft, wie sich das Stellenausschreibungs-
volumen auf der Zeitachse entwickelt hat. Hierzu ein kurzer Blick auf die Verlaufskurve
der Stellenausschreibungen in Erziehungswissenschaft (vgI. Graphik 1).
Aus dieser Verlaufskurve wird m.E. zweierlei deutlich:
- daß sich zum einen die Stellenmenge pro Quartal in den alten Bundesländern relativ
gleich verteilt (mit einem zuletzt leichten Anstieg) und insoweit eher von einer vorerst
kontinuierlichen Menge weiterhin freiwerdender Stellen auszugehen ist (dies entsprAche
auch allen Prognosen), während
- die Stellenausschreibungen zum anderen in den neuen Ländern erst so richtig am Ende
des Untersuchungszeitraums in Schwung gekommen sind (und ein Rückgang vorerst
nicht zu verzeichnen ist).
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GRAPHIK 1: Aus,eechriebeoe HocUchullehrerstellen in Erzie1lUD,swiueftlCbaft (olme P8CbdidUtit) lIIl




"Ge.amt gAlte Bundesl8nder ~Neue Bunde.18nder
Aus beiden Beobachtungen - sowie den altersbedingt zu erwartenden Rekrutierungswellen
(vgI. WISSENSCHAFrSRAT 1988, S. 416ff.) - li8t sich der Schluß ziehen, daß das Ende
der überdurchschnittlich hohen personellen Erneuerung der Erziehungswissenschaft in Ost
und West noch nicht ereicht ist (zu erwarten ist übrigens, daß damit erstmals auch eine
zusätzliche Bewegung in das Bewerbungsverhalten von bereits professorierten Erziehungs-
wissenschaftlerIMen kommt, die die Disziplin bislang so nicht kannte, jedoch für andere
Disziplinen selbstverständlich ist).
(3) Schließlich zur Verteilung der ausgeschriebenen Stellen im Innenverhiltnis der Erzie-
hungswissenschaft; auch dies li8t sich tabellarisch besser veranschaulichen (vgI. Tabelle
S).
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TABEu.& 5: Au.geochriebene HocblCbullehrerlleUen in ErziebunglWi_mcbaft lUl HocblCbulen
incl. PacbbocblCbulen) nacb FacbricblUngen in den alten und nellen BundealiDdern (ott. 90 -
Sept. 92; n - 267)
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A1ls.meine Pidqogik' 19 I 13,5 27 I 21,4 46 I 17,2
Didal<til<lS<:bulpidqogik 27
I
19,1 27 I 21,4 54 I 20,2Allgemeine Didakt.lSc:bulpäd. 11 13 24Primantufe 7 9
I
16
SekuDdantufen 1 1 2 ISlUfenl1bergreifeDd 5 - 5BildungofOflCbung' 3 4 7
SoDderpidqogik 21 ! 19,9 23 I 11,3 51 I 19,1
Sozialpidqogik' 33 I 23,4 20 I 15,9 53 I 19,9
ErwtIl:boenenbildung 5 I 3,6 7 I 5,6 12 I 405I
Berur.-lW'uUchaftlpädqogik 6 I 4,3 5 I 4,0 11 I 4,1I
Medienpidqogik 7 I 5,0 4 I 3,2 11 I 4,1
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Hierbei zeigen sich zunächst folgende Einzelbefunde:
(a) Auffallend ist zunächst, daß zwischen den alten und den neuen Bundesländern keine
gravierenden Unterschiede bestehen, obgleich in den alten Undern von einer gewisser-
maßen nur zufällig zustandegekommenen Verteilung auf die einzelnen Teilgebiete ausge-
gangen werden muß, während die Stellenausschreibungen in den neuen Bundesländern
letztlich eine Art disziplinäre Gesamtsystematik repräsentieren, da es sich um den
völligen Neuaufbau des Faches handelt (sofern wir unterstellen können, daß sich die
implizite Disziplinstruktur in den Ausschreibungen widerspiegelt).
(b) Das größte Ausschreibungsvolumen an Professuren war in den letztal zwei Jahren in
den allm Bundesländern in der .Sozialpädagogik« zu verzeichnen (mit einem Verhältnis
von 2 : 1 allerdings vor allem durch die Fachhochschulen begründet), gefolgt von
.Sonderpädagogik« und .Schulpädagogik«, während in den neuen Bundesländern die
-Allgemeine Pädagogik« und die -Schulpädagogik« zusammen vor der .Sonderpädagogik«
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rangieren. Vereinfacht formuliert könnte man vielleicht sagen: Während die »Allgemeine
Pädagogik« vorerst von den neuen Ländern profitiert, entfaltet sich eine Stellendynamik
für die »Sozialpädagogik« eher im Westen.
(c) Rechnet man »SchulpAdagogik« und »Sonderpädagogik« aus den oben genannten Grün-
den einmal zusammen, so hieße das, daß rund 40% aller derzeit zu besetzenden erzie-
hungswissenschaft1ichen Professuren in Ost und West unmittelbar der Lehrerbildung
zugute kommen. Das ist auf der einen Seite zwar viel, liegt aber auf der anderen Seite
dennoch unter dem eingangs erwihnten GesarntanteiI von rund 50%.
Um schließlich die Bedeutung der Stellenausschreibungen in Ost und West mit Blick auf
die disziplinäre Stabilität bzw. den Wandel des ProfIls der Erziehungswissenschaft ein-
schätzen zu können, will ich abschließend die Ausdifferenzierung des Faches, wie es sich
in der Erhebung von BAUMERT und ROEDER im Jahre 1987 darstellt, mit der aktuellen
Verteilung auf die Fachgebiete in Ost und West vergleichen (vgI. dazu Tabelle 6; aus
Gründen der besseren Vergleichbarkeit sind hier im Unterschied zur Tabelle 5 die
Fachhochschulen nicht mit eingerechnet und die anderen Teilgebiete vergröbernd zu-
sammengefaßt).
Danach zeigt sich folgende Verteilung: Während 1987 jeweils rund 33% der Professuren
der Allgemeinen Pädagogik und der Schulpädagogik, knapp 15% der Sonderpädagogik
und zusammen nicht ganz 20% der »außerschulischen Pädagogik« zugerechnet werden
konnten (wenn man die »eingemeindeten Nachbardisziplinen« Psychologie und Soziologie
nicht mit einrechnet), so verteilt sich das Spektrum der zwischen 1990 und 1992 ausge-
schriebenen Stellen in Erziehungswissenschaft wie folgt:
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TABBLLB 6: AUIgeschriebene HochschullehrenteIlen in Erziehungswiuenochaft an den Wiuenocbaftli-
ehen Hochschulen (ohne FIChbochschulen) nach FIChriehtungen in den allen und neuen Bundesländern
(Okt. 90 • Sept. 92; n- 180)
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Schulpidagogik' 33.8 27 28,7 20 21,6 47 2S,1
Sonderpädasosik 14,4 22 23,S 21 21,6 43 22,4
.Au8enchulische. Pädgogik' 19,4 27 28,7 2S 2S,8 52 27,4
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- Im Vergleich zur Gesamtverteilung der Stellenstruktur auf die Teilgebiete, wie sie BAU-
MERT/RoEDER festgestellt haben, sind im Westen überdurchschnittlich viele Stellen in
der »Sonderpädagogik« und der »außerschulischen Pädagogik« ausgeschrieben worden,
während die »Allgemeine Pädagogik« und die .Schulpädagogik« bislang noch unter-
durchschnittlich vertreten sind. Ob sich dahinter eine leichte Verschiebung zulasten der
schulpädagogischen Professuren andeutet (indem dort etwa vermehrt Stellen gestrichen
oder umgewidmet worden sind), oder ob vielmehr der eigentliche .Boom« in diesen
Teilgebieten erst noch bevorsteht, lassen die Daten selbst nicht erkennen.
- Was die neuen Bundeslr2nder anbelangt, so fällt hier ebenfalls der leicht erhöhte Anteil
in der »Sonderpädagogik« und der »außerschulischen Pädagogik« auf, während die
»Schulpädagogik« auch hier unterdurchschnittlich vertreten ist (dies könnte übrigens ein
Effekt der schleichenden Entdifferenzierung zwischen den Schulstufen sein, wie sich
dies auch in Tabelle 5 andeutet).
- Nimmt man schließlich die beiden Entwicklungen zusammen, und geht davon aus, daß
sich in den diesbezüglichen Prozessen personeller Rekrutierung auch ein Stück weit die
disziplinäre Reproduktion abbildet, so scheint sich ein Trend zur verstärkten disziplini-
ren Ausdifferenzierung, wie er in der Promotionsforschung von MACKE sichtbar wird
(vgI. 1990, 1992), auch hier anzudeuten. Es könnte immerhin sein, daß sich hier eine
leicht abnehmende Bedeutung der Schule, zumindest eine gewisse Relativierung für die
Disziplin Erziehungswissenschaft andeutet. Oder anders formuliert: daß sie an den
Rändern stärker wächst als in den traditionellen Segmenten der wissenschaftlichen
Disziplin Erziehungswissenschaft.
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Demgegenüber bilden sich mit Blick auf die Besoldungsgruppen die traditionellen Dispa-
ritäten zwischen Universitäten, Pädagogischen Hochschulen und Fachhochschulen ver-
gleichsweise übereinstimmend ab (vgl. Tabelle 7): Während an den Universitäten -
sowohl im Osten wie im Westen - die große Mehrzahl der Professuren in der Besoldungs-
gruppe C4 ausgeschrieben wurde (105 von insgesamt 184), halten sich die C3- und C4-
Stellen an den Pädagogischen Hochschulen in West und Ost in etwa die Waage; an den
Fachhochschulen hingegen überwiegen erwartungsgemäß die Professuren der Besoldungs-
gruppe C2 (38 von insgesamt SO). Eine weitere Aufschlüsselung der Besoldungsdifferen-
zen innerhalb eines Hochschultyps nach Fachgebieten, Schulstufen ete. kann an dieser
Stelle nicht erfolgen, könnte jedoch möglichwerweise weitere Hinweise auf eine »diszipli-
näre Wertigkeit« und implizite Hierarchie von Themen, Teildisziplinen und Stellen-
profilen geben.
TAIIELLS 7: AUlgeochriebene HocbscbulIebrentelIen in ErziebunglWi....ldCbaft (oboe FlICbdidaJctik) G
Hocbscbulen (iocl. FlIChbocbscbulen) DlICb BeIoldunglgruppe und Hocbscbulart in den alten und Deuen Bun-
delländern (0I<t. 90 - Sept. 92; n = 267)
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Wirft man schließlich einen Blick auf die bis Ende September 1992 noch keineswegs
abgeschlossenen, aber sich doch abzeichnenden Profile der Erziehungswissenschaft in den
neuen Bundesländern (vgl. Tabelle 8), so lassen sich hier zumindest zwei vorläufige Ent-
wicldungen festhalten:
- Zunächst fällt auf, daß in dem erhobenen Zwei-Jahres-Zeitraum die Humboldt-Univer-
sität zu Berlin rein zahlenmäßig die meisten Stellen ausgeschrieben hat (n=28), gefolgt
von der TU Dresden (n=18), der Universität Leipzig und der TU Chemnitz (jeweils
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n=12). Auch wenn dies sicherlich noch nicht als endgültiges Bild der Verteilung
betrachtet werden kann, so scheint sich dennoch die Vermutung zu stabilisieren, daß
die heiden großen DDR-Standorte Berlin und Dresden auch in Zukunft mit die quanti-
tativ größten Hochschulen mit erziehungswissenschaftlicher Ausstattung sein werden.
TAIIBLLB 8: Auogeocbriebene HocbscbulIebrentelIen für ErziebunglWi....ldCbaft G den Wi....DlICbaftlicben
Hocbschu1en der neuen Bundelländer DlICb StGdorten (0I<t. 90 • Sept. 92; n= 111)
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- Zum zweiten fällt auf, daß nicht nur die Zahl der ausgeschriebenen Professuren
zwischen den Hochschulen und den Bundesländern differieren, sondern daß auch die
interne Verteilung auf die Fachgebiete und Teildisziplinen auffällig unterschiedlich ist
und offenbar eher lokalen Gesichtspunkten folgt (zu untersuchen wäre in diesem
Zusammenhang, welche Rolle hierbei die wissenschaftlichen Gründungs-, Struktur- und
Besetzungskommissionen auf Fachbereichs-, Hochschul- oder Landesebene gespielt
haben, welche Bedeutung den Ministerien und der Politik zukommt und welche Wir-
kung die Empfehlung des Wissenschaftsrates gehabt hat). So hat etwa die neu gegrün-
dete Universität Potsdam bis zum Herbst 1992 nur in den Bereichen »Allgemeine
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Pädagogik« und -Schulpädagogik« Stellen ausgeschrieben, während an der TU Dresden
-nur« drei schulpädagogische Professuren gegenüber acht allgemeinpädagogischen und
sieben außerschulischen Stellen ausgewiesen waren. Insgesamt wird auch in dieser
Hinsicht nach Abschluß der Erststellenbesetzung genauer nach den Disziplinprofilen an
den einzelnen Standorten zu fragen sein.
Insgesamt wird an dem hier vorgelegten, sekundär ausgewerteten Datenmaterial deutlich,
daß erstens die Disziplin dabei ist, sich derzeit erstmals in größerem Umfang zu erneu-
ern, also tatsächlich so etwas wie eine -zweite Generation« an erziehungswissenschaftli-
chem Personal auszubilden beginnt, an der sich sowohl die Verfestigung des Gesamtvo-
lumens als auch die Stabilität ihrer inneren Ausdifferenzierung (und ein evtl. verlndertes
Verhältnis zur Disziplin) ablesen lassen wird, und daß sich zweitens in den neuen
Bundesländern eine disziplinäre Struktur abzeichnet, die sowohl insgesamt etwas andere
Gewichte setzt als dies in den alten Ländern bis in die 80er Jahre der Fall war (zwischen
Schule und Nicht-Schule), die sich aber bisweilen auch stärker durch lokale und landespo-
litische Optionen zu entwickeln scheint als beispielsweise durch Vorgaben der Disziplin
(etwa entsprechend der Disziplinstruktur, die die DGPE vorgeschlagen hat) oder des
Wissenschaftsrate5. Vielleicht ist auch dies ein Indiz dafür, daß die Erziehungswissen-
schaft rund 25 Jahre nach Beginn ihres Aufstiegs im inneruniversitir-disziplinären Kon-
text immer noch nicht das Ausmaß an Autonomie und innerer Stabilität erreicht hat, das
sie selbst gern hätte und so dringend benötigt.
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